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i?§imgefunden.
Roman van Fritz Dann,?

forHeiji mg.) lRachdruck»ctßo)en->
ea Marga , die vertvöhnte Erbtochter, von Seite der
i Baronin keine Hilfe zu erwarten hatte, schlug ihr Arger
Ir hell durch. „Und an mich denkt er gar nicht! Ich hatte

mich schon so aus
das Leben draußen

m der Welt gefreut. Was habe
ich nun davon? Er hat sich in
der großen Welt unigesehem
Hch werde dann das langwei-
nge Dasein von Seeburg auf
-Vohen-Arnsteitt fortsetzen."

„Aber — Kind — welche
ungerechten Vorwürfe!"
. Tante Dorette sah empört
•r ba i. bM'c' zuckende Antlitz
ifirer Nichte. Sie verstand sie
mcht̂ganz. War das Leben
aus Ebing denn nicht ganz

i bennlich, gemütlich?
Waldemars gebräunte Zu.

ge wurden etwas fahler,
i . . "Entschuldige, soweit habe

'ch allerdings nicht gedacht nnd
! betrübt mich über die ch,'a-

du falsche Hoffnungen
- ' Richtung hegtest. Ich
Frmn!^ ^ ^er Linie, dir eine

' baldbereiten,  da wiruns
!Mein «nr^ hen werden, wenn

m Abschm-d ^ st erteilt ist."
! sreut es mich. Aber
[inirfi Srt*sn0 ^t uict' indem du
iint „u>r abUcr ^ verurteilst , für
zu lebend alten Schloß

! 'nck't, Haß dich
ho H'hr " •" bl>r stwßen Welt

"InaftSeÄ *' ba'! du ihn,
• » mit mir auf hCU Genien,schaft
, .§ c« feJ tc" Echl-b

hi ^ .' 'NlK .NU.chdochbitw- ihnr - ,lCl>. Itt' b nndtfi chiag ohne bid)a„rf!l1,llu'b >">d
großen Welt ' 8 '' ' ' " i>>der

f ezewisses Recht aus ^ ein

nel Anteilnahme an dem' JSf"
<1 K“

Der >1iri.rf, ' " / 'uanei ein MHrarrarab in der Tvlomttkininjainteit.
!* ?, & •* z° u* . <* *,* >»««.

"w N'üchschtnftbnie Mir m,»"' l?>ft mit deinem Entschlußot'itnnber beioreseu."

„Aarga , du gehst eiitfchiedeu zu weit!" »vars die Baronin uii,
der das Aufbegehren ihrer Nichte immer unverständlicher ward.

. „Bitte, beste Baronin, lasse,. Sie Marga ihre Ansichten immer.
I hin äußern, eine klärende.Aussprache ist jedenfalls das beste."
I ■ Dann wandte er sich an seine Braut. „Marga, mir tvill es
j scheinen, als ob. du, einein Trngbjlde nachjagtest. Du hast über.
> tnebene Vorstellungen von dem sogenannten,Leben' der großen

Welt. Es sind nicht alles gute
«ß Kräfte, die sich da regelt und

breitmachen. Dennoch wirst du
sie frnnen lernen. Ich verspre¬
che es dir. Wir iverdeir gewiß
nicht jahraus, jahrein in be¬
schaulicher Einsamkeit auf deui
stillen Schlosse hier sitzen. Das
laugt nicht für so junge Men¬
schen, wie »vir silid, obwohl
ich gestehe, daß es mich nut
tausend unsichtbaren Fäden
hierher zur Scholle meiner Vä¬
ter zieht. Es ist etwas Ge¬
waltiges um die Liebe zur Her-
mat, sie läßt uns nicht los
und verfolgt uns mitten in,
Welttrubel mit ihren. Singen
und Klingen. Daun zieht es
uns unwiderstehlich fort und
»vir rnyen nicht eher, bis wir
»heimgefunden' haben. Ich bin
überzeugt, auch du, liebe Mar¬
ga, wirst noch heimfindei, wol¬
len, wenn der Schein glanz der
Welt dir einmal zu sehr in die
Augen sticht und dich nach den»
heimischen Maltgold sehnst."

Ans diese in »van»re», Tone
gesprochenen Worte kau, eine
scharfe Erwiderung. „Du ent-
hüllst ja auf einmal eine wahr¬
haft rührende Heimatliebe!"

„Fa, i»u>, ich hier als Herr
und Gebieter die Voran two»
tmig trage, zieht es mich Uläch-
tig an, — ich gestehe es. Fast
»stochte ich sagen, cs wächst
der Mensch mit seinen höheren
Pflichten. Aber darnin ivill
ich der Welt nicht absterbeu,
Liebste! Dazu steckt lvohl noch
allzuviel vom fesche,, Leutnant
in mir. Wenn»vir erst gänzlich
vereint sind, dann machen »vir
in jede». Fahr größere Reisen
und ich zeige dir überall das

Leben in den größeren Ausschnitten."
Marga schürzte die Livoen. „Bah, »», Fluge lernt man nicht

die Tiefe, sondern nnr an der Oberfläche das Meer des Lebens
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kennen . Ich möchte seßhaft werden und durch deine Verabschie¬
dung machst du all meine Hoffnungen zunichte , Ich bitte dich,
unterlaß diefeu Uufinn !"

Waldemar sah ernst und schmerzlich bewegt aus.
„Aber liebes Kind , du behandelst diese Angelegenheit wie den

Ausfluß einer vorübergehenden Laune . Mich zwingt die Not¬
wendigkeit dazu . Wir find noch jung — in einigen Jahren fleißiger
Arbeit stehe ich anders da und kann stolz das Haupt erheben.
Dann , Geliebte , sollst du mit Muße dir die schöne Welt anschauen,
— aber ich möchte nicht , daß du heimisch in ihr würdest ."

„Verzeih — das ist egoistisch gedacht . "
,Da war es heraus , das böse Wort , Marga ärgerte sich selbst

darüber . Auf Waldemars Stirn erschien eine senkrechte Falte.
„Du hast mich mißverstanden , — nicht aus selbstsüchtigen

Motiven wünsche ich dir die nähere Berührung mit dem Ge¬
triebe der Menschen vorzuenthalten , sondern » rn dir selbst Ent¬
täuschungen zu ersparen ."

„Enttäuschungen haben eine bestimmte Folgerung rmd die
-heißt Erfahrung ."

„Es fragt sich nur , wie teuer sie erkauft sind"
„O , das muß man mit in den Kauf nehmeri ."
Jetzt hielt es die gute Baronin nicht länger aus.
„Graf Waldemar , nehmen Tie es mir bitte nicht übel , aber

Ihre Geduld den wilden Launen dieses zornigen Mädelchens
gegenüber ist ja endlos . Statt daß ihr euch über den Tag eurer
Bereinigung unterhaltet , führt ihr hier einen lebhaften Disput
von der Geistesschärfe eines Hamlet -Dialogs über Sein oder
Nichtsein . Werft jetzt bitte einmal alle diese Dinge über Bord
und erfreut euch an dem schönen Nachmittage . Gottes liebe
Sonne lvird euch die philosophischen Motten schon austreiben ."

Waldemar lächelte.
„Ich bin gerne bereit , den Streit zu vertagen . Marga scheint

mir heute in zu kampflustiger Stimmung zu sein , da würde ich
unbedingt den kürzeren ziehen . Komm , Süße , sei lieb . Gehen
tvir einmal zu den (Ställen hinüber , ich plane dort , wie an vielen
andern Orten dieses allen Baues , mancherlei Änderungen und
möchte doch gar zu gern deine Meinung darüber höre » ."

Er bemühte sich sichtbar , die eben gehabte Szene abzumildern,
aber es wollte ihm heute nicht gelingen . Er fühlte während der
ganzen Dauer des Besuches , daß noch ein Arger in Marga zurück¬
geblieben war und sie sich nicht so offen gab wie sonst.

Das betrübte ihn sehr , denn er liebte Marga aufrichtig . Ihre
Sucht nach dem Leben in der großen Welt ichien ihm mehr eine
Marotte , denn ein wirkliches Bedürfnis zu sein . Ihm fehlte trotz
aller Klugheit das rechte Verständnis dafür , weil das Leben selbst
ihm vwle Illusionen geraubt hatte . ^

Marga mit ihren reichen Geistesgaben stand an der Schwelle
desselben und wollte sich die Tür nicht so schnell verschließen lassen.
In der Stille voii Seeburg hatte sie zu viel erträumt und erlesen,
>oas ibrem Geist und der Phantasie immer neue Nahrung gab.

Waldemar bemühte sich vergeblich , die muntere Stimmung
toollte nicht wieder auslommen . Er begleitete die Damen zu
Pferde ein Stück aus der Landstraße.

Es däinmerte , als der Wagen hielt und er Abschied nabin.
Plötzlich stand Marga aufrecht im Wagen und warf die Arme

um seinen Hals . — Ganz heiß durchrieselte es ihn , obwohl ihn
dieser llberfall aus offener Straße befremdete . Heiß brannten
ihre Äppeir auf seinem Mund.

„Gute Nacht , Liebster !"
Noch einige freundliche Worte wechselte er mit der Baronin,

dann zogen die Pferde an und der Wagen sauste in rascher Fahrt
der Seeburg zu.

Langsam ritt der junge Graf heim . Was war das nur mit
dem Mädel, - ?

Dc galt es auf der Hut zu sem , — die laborierte an irgend¬
einem Fieberchen ! Mochte der Himmel ivissen , nach welcher
Richllmg hin es sich austoben würde . Aber er wollte schon zur
Stelle sein , -- gottlob , nun kam die Zeit , wo er hier blieb.

Wie würzig die Luft über die Hügel strich . Ja die Heimat
macht den Meltschen stark.

2. Ein Abschied.
„Ich gehe ein wenig an die frische Luft , beste Mama . Ei»

ausgiebiger Spaziergang wird mir gut tun . Fühlst du dich mich
recht wohl und fehlt dir nichts ? Kann ich beruhigt fein ?"

Helnut trat zu ihrer Mutter , der verwitwelerr Majori » von
Trieberg -Arnstein imb jab besorgt in das Antlitz der alten Dame.

„Sei ohne Sorgen , Kind , ich befinde mich den Umständen
nach wohl . Freilich deine Frage , ob >nir etwas fehle , — die brauche
ich dir wohl nicht zu beantworten - - seit Bater — —"

Cie brach ab , tveil ein stilles Weinen il>r den Mund schloß.
Da kniete das junge Mädchen an der Seite der Weinenden

und umschlang sic innig . „ Nicht so viel weinen , Mütterchen,

s,
Väterchen mochte das nie . Er würde dir gewiß zürnen und d«
Gute hast ihn ja im Leben nie betrübt , wirst es gewiß auch jetzt
nicht wollen , wo er uns verlassen hat ."

„Nein , Helma , ich tvill versuchen , ruhiger zu tvcrden . Ha»
ich doch dich noch - sein Kleinod ! Ach wie schmerzte es ibrt
so sebr , daß er dir nicht reiche Glücksgüter hinterlassen konnte ."

„Mütterchen , nun werde ich aber böse . Geld ist nicht immcl
Glück . Und das Glück , eincü solchen Vater gehabt zu haben nnS
ein solch treues Mütterchen besitzen zu dürfen , wiegt alle Schütz«
von kaltem Metall ans ."

„Di > bist so gut und machst nie Ansprüche !"
„Doch , die mach ' ich dennoch . Ich bin so egoistisch , ,nir dein

Liebe ungeteilt zu erhalten . Dich hegen und pflegen zu biitfeiw
Bald haben wir eine Heimat und du sollst aufleben , weiin w » d>
erst auf Hohen -Arnstcm iind ." » **

„Ach , Kind , es ist doch ein rechter Trost in solcher Trübst, « _
in die uns der plötzliche Tod des Baters versetzt hat , daß >vi» f
eine Heimstätte bei Waldemar finden sollen . Er war wirklich nctß w
und von edler Gesinnmig . Mit welchem Zartgefühl machte etz st,
nns das Angebot , zu ihm zu ziehen auf sem einsames Schlo » -
Er stellte es fast so hin , als ob ihm eine Gunst erwiesen würds

w

und ' doch yätte ich nicht ' gewußt , wie wir bei der kärglichen WitH iE
wenpension batten stmidesgemäß durchtommen sollen ."

„Tank der Güte des Grasen haben wir ein Heim gefundei«
Doch mm — verzeih , wir können ja heute abend noch davor » ^
plauderii — muß ich aber gehen . A » s Wiedersehen , Mütterchen ."«

„Erhole dich recht — adieu , Helma !" ■
Die Frauen küßten sich. I "
Eine Woge voll Liebe umschloß sie und suchte die schmerzend»

Lücke zu verbergen , welche der unerbittliche Tod hier gerisse»
hatte . In allen Winkeln hallte es wieder , das Verlorenhaben in » ..
die Leere tat den Herzen der Frauen so weh , obgleich sie taps » ' s
versuchten , eine die andere über den Verlust hinwegzutäuschen . !

w,

Die kleine Stutzuhr schlug die vierte Stunde an . Es ivar sel
höchste Zeit.

Helma warf noch einen .hastigen Blick in den Spiegel auf dei
halbdunklen Flur , dann eilte sie die Treppe hinab und die BülotW " "
straße entlang , um zum Potsdamer Bahnhof zu gelangen.

Stolz und aufrecht schritt sie dahin . Mancher Blick folgte
schlanken Erscheinung . Helma war von eigenartiger Schönheit nnV i'st
tadellosem Wuchs . Das Gesicht hatte regelmäßige Züge von edlen.
Schnitt , die Hautfarbe war klar und dmchschiinmernd . Der wolH .
gesonnte Mund und die großen Augen bildeten ein harmvnischM . B
Ganzes , das einen Künstler zur Nachbildung reizen konnte.

Ein Blick auf die große Bahnhossnbr sagte ihr , daß „ och eini
Minuten bis zum Eintreffen des Zuges vergehen mußten , n
dem sie den Oberleutnant Jesko von Dobbeln erwartete . So v«
blieb ihr noch eine kurze Zeit zur Sammlung.

Der Tag war trübe . Schwere graue Wolken zogen träge ck
Himniel dabin . ,

„Zum Abschiednehmen just das rechte Wetter " , wie Tchefs
singt , dachte Helma . Ja , es galt einen Abschied.

Die Tochter des verabschiedeten , mm verstorbene » Mast
von Trieberg -Arnstein hatte ihr Herz an den ebenso armen , (I
tüchtigen Oberleutnant verloren . Sie .hatten sich ehrlich ihre Lies
bekannt und in jugendlichem Mute den Kamps mit der Zeit a>
genommen . Denn ehe JeSko nicht Hauptmann war , dursten
ans Heiraten nicht denken.

Tie Trieberg -Arnstein gehörten der nicht gräflichen Linie
und waren völlig mittellos.

Bon dem Tode des Majors war auch Graf Waldemar in Meiiij
nis gesetzt worden . Man hatte eine kurze Beileidsbezeugung f 1
wartet und nun war er selbst erschienen und hatte in ritterlich«
Weise den Vereinsamten ein Asyl geboten.

Das war viel , änderte aber an Hetmas Lebensaussichten nick»
Bor einer Übersiedlung nach Hohen -Arnstein wollten die beim
Liebenden nochmals znsammentreffen . Ihr Verlöbnis ivar streng
Geheimnis . Auch die beiderseitigen Elter » wußten nichts hierin

Ein Strom von Menschen ergoß sich über den Borpstatz
Bahnhofes . — Helma blieb an einem der Lichtmaste stehen,
sie leicht zu bemerken war . Dennoch gewahrte sie den in h<
graues Zivil gekleideten jungen Ran » , der in jeder seiner 'l
wegnngen den Offizier verriet , erst , als er dicht vor ihr stand!

Ganz abgesehen von seinen , gebräunten Gesicht.
Ein Schein von Freude erhellte seine scktars gejkhniften

Gesichtszüge , als er der Geliebten ansichtig wurde . Seine schwor,
Augen waren mit dem Ausdruck leidenschastlichster Liebe
Helma gerichtet , die ihm lächelnd ihre Hand reichte.

„Da bist du ja ."
„Guten Tag , Liebe !"
Mehr wüßten sic für den Augenblick nickst zu sagen . , Ttw

sahen sie sich in die Angen.
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Doch dieser Platz war nicht der geeignete Ort zu einer Aus¬
sprache . Helma zog ihren schwarzen Spitzeuschleier herab.

„Koinm , gehen wir in die Urania -Konditorei , dort ist um diese
Zeit der Hauptbetrieb vorbei ?"

Er nickte und freute sich ihres elastischen Ausschreitens , als sie
an semer Seite durch die Straße schritt.
. . «ZV io jung , so voll Kraft und so arm ", dachte er und|em Blick wurde trüber.

An der Kaffeestube herrschte ein dämmriges Halblicht . Das
" » war ihnen gerade recht so. Dann konnte man ihr Mienenspiel
>tzk nicht so beobachten . In unterdrückten , Tone Plauderten sie eifrig.

» Jeskv erfaßte Helmas Hand und drückte sie.
. .. "Du Liebe , wie Hab' ici) mich gefreut auf dein süßes Gesicht,
wahreiid ich ,m Zuge saß."

„Wirklich , ach und ich zählte Stunden und Minuten . Dazu
die Ungewißheit , ob du kommen würdest . Ward es dir schwer,
Urlaub zu erhalten ." ' ’

„Es ging . Bei meinem Häuptling habe ich einen besonderen
Stein am Brett . Ich glaube aber , auch ohne Urlaub iväre ich c.e-

denn ,ch mußte dich sehen und sprechen , dir mein innig-
1 du Ärmste. Daß ich dir in diesen schweren

-cigcn Nicht nahe sem durfte , ist mir besonders leid gewesen ."
"■M " x - 0 bw ^uier . Ter liebe Pgpa - et hätte so
ft» swrne die « lerne von, Himmel hernntergeholt für sein Goldkind.

» ^.aß er s nicht konnte , war sein Schwerstes im Leben ."
"I LITtC inG'! e Liebe sprach sich j,, diesen Worten aus , in denen
>iß onr tiefer « clunerz mitklang.

denn versuchen, nicht dir den geliebten Toten zu
Jmx denn das durfte unmöglich sein, aber dir Liebe zu geben,

im !? ! .Leben des « onneiischeins nicht entbehre . Ach —J la nichts, uni dich zu erfreuen!"
sc» »Törichter , ist das nicht übergenug, - ist das nicht alles ?"

!V ~ n^et eö  bngt doch die Liebe so ein , wenn man
werdet « ben dmf und in Einsamkeit die Tage hinschleichen

• bist du nur fern m>d ich muß in meinem Branden-
faSf «. ohne die Möglichkeit , dich ab und zu einmal»Ibyrii und sprechen zu können.
e> gleiche Lage ist mein Los . Wir werden uns schreiben , viel
aG " nd oft , gelt , das versprichst du mir , Geliebter !" ^ '

ei« « st k das ist doch alles nichts , gegenüber
das arSL £p ben ^wmmensei .io. Gott , manchnial ist inir
öni b ü ^ k!' kel»en Pfifferling wert . Des Dienstes öde Gleich-

r f " u C.m " ön-. M «" wäre versucht , einmal
lnicht io 2f ' ? 0hl.chen Krieg zu wünschen, damit mm, doch
Iirii «»» lill die Liebe zuin Waffeilhaiidwerk in, Herzen. S  ÄS i*o?0' >-«!--m »ft »L-W

ir|  irfnih i?, t ' st dabei der Gedanke gekommen , den Ab-
* ° d»

uod toen . ? "re man freier und konnte vor allem heiraten wie
baß > . " ' ? och die Sache hat einen Haken und der ist,

a e J nicht entsagen kann . Wir Dobbeln haben
•j Äi, ; ", »B SÄ b<l » - » - - - dl- »t . -- » rni  tÄn
l! von uns olulE £ t,tc,J a,n  Jttnde zu fern , das ist jedem

doruw ' durckn 'JP ' ^ ' ihlt mau in jedem Blutstropfen,
>0 traft dem rollt . Die Liebe gebürt dir , nieine Lebens-
l Mxj»..,, ,1 ^ und »nein Blut dem Vaterlande , da hast du

i0 mente treibt ^ ?^ ch>smus . Mit so was darf man keine Experi-
" Tege » nblulürnbN « lch es daher auch über mich gewänne , den

>' unter einem weiß ,ch doch, daß mein ferneres Leben
^ licht mit der muil ! «nd ich meinen neuen Beruf
1 rw nun einm .i, ,! in und Energie auszuführe, , vermöchte,

cher Weise w ! . ,?, !? ^ e'h mir , Geliebte , daß ich in sclbsti-
" Hel, ., « fu ! ^ 'kuuft nicht ausnutzen kann ."

..Mein Ä » " " ' - Ihre Augen leuchteten,
der ff, ’i!•f si\ ,? id>f10urb tc 00 bir  verziehen haben , wen»

-oldatenkind e" *oßt  d " " est. Bin ich nicht auch ein
milde ich Ni» " "5, -ln gut verstehen kann . Dies Opfer
tt ere , XtÄhS *®* ^ ßd )örft Dor bie  & ront  de ner Mus-
ft-st. du loV.tb ^ VLm^ ,ve bl " be, dort fehlte es dir an Luft und
" dein ..,, vL , " « kümmern . Der Waffenklang gehört
»d gern j.,? ^ b'" ß" " hen - du mußt Soldat bleiben

es ja dog , Jahr und Tag — auf dich, einmal
Jk -' ko sah bnYo,V!^ u' das große Glück, dam , b'n in» dein !"

an(  die Worte in u ! m" d"' grauen, treuen Augen , seine Seile
schienen als i„ chR >e war ihm sein Bräutchen schöner

..Hel,na , eiuzia ^ 'q . A ugenblick.
l d'e Zukunft wieder A " ' - du gibst mir de» Glauben
ank ivissen. Das Lebe», m , b,eK** Wort werde ich dir immer
vsknu ' ig ist wie ei» klein!.» " " d der Alltag zermürbt , unsere

.. lind dennoch wird er ^ teru i„ weiter Ferne ."
mu Bertraneu z» ejnand .Ü"? leuchten , wem , ivir nur das

** liegen. Geliebter , solch törichtes

Zeug darfst du u' e wieder denken, es wäre ein Berleugnen desGlanbens an Mich.
«r». "J ^' verspreche dir , nie mehr solche Dinge ins Auge zu fassen.
§7 , ZluT * « f » ? « ' ' ? ™ Ru ' ' «- macht ha , Ä

Itahlt ben Willen , du bist so stark. Und nun müssen wir uns
lveunen , —- für lange lange Zeit , ivic iverd ich's ertragen ?“

Ter hofft,iiiigsarme Ton schnitt Helma ins Herz . Es erging
ihr ,a nicht besser, aber sie wollte doch ihm davon nichts zeigen
urn die Stnnnlttng nicht allzu gedrückt werden zu lassen.

"ftT -a 0*’ stets, daß ich es auch sein »ruß ."
x kJ .? 'äuge bis zum Hauptmann !" stöhnte er . „Wirst
du durchhalte », meine Helma ?"

Lange sah sie ihn stumrn lächelnd an.
»Ja was auch kommen mag — ich bleib ' dir treu "

p’ bkun h.ett er sich nicht länger . Er faßte ihre Hände „ iid küßte
i!» u . !m ' k wehrte ihm nicht , obwohl sie merkte , »vie man
sie hinter dem Aufbau der Backwaren her von seiten des Per-
sonals beobachtete . Lie schämte j.cki auch nicht , weit sie es so
ehrlich » nd gc.t meinte . ' '
fu et au f‘ 'se " 1 Besicht trug den Stempel heftigster
Genmtsbewegimg.

„Helma , komm mit a» einen stillen , einsanien Ort - ich

biri) fo licbe“ tC b ^ en ~~ bu  kann nicht anders . Ich yab'
Sie hörte sein Stammeln , sah seine tiefe Bewegung und ihr

lunged Herz schlug gluckbeschwingt.
Wie sehnte sw sich »ach einem Kuß von seinen Lippen . Sie

vermochte es ihn , nicht abzuschtagen. ^

Strafe" kiissen? " ,,Utf ? Wir können uns doch nicht aus der
„Komm mit in den nahen Tiergarten " , bat er
Ein stummes Nicken.

" " b schritten deni alte » grünen Park zu.
kvar unfreundlich . Leiser Sprühregen ging her-

tt " " ststke" legend schritte» sie eng aneinander
geschiniegt zwischen Buschen dahi»

Endlich blieb er stehe» und zog sie fest an sich.
„Meine Helma !"
„Ach — du '?"

ie " schöpfend zu schildern, welche Wonne und
welcher Schrnerz m solchen krrrzen Ausrufen zum Ausdrr,ck gelangt.
In seliger Lelbstvergessenheit faudeu sich ihre Lippen zunr Kusse.

Zesko durchschauerie es, als er i» Helmas treue Augen sab,
d' ejhmso rein , so treu entgegenstrahlten . Still gelobte er sicli,
dieses Kleinod zu hüten als sein Kostbarstes ans Erden,
m Glücksminuten , dann niußteu sie wieder zum
Bahnhof . Beide schwiege», die nahe Tremniiig legte schknerzende
steifen um die weh pochwiiden Herzen.

«Ich behalte dich lieb."
„Ich denke immer an dich!"
dlu » fiel beiden noch so vieles eiv, was sie sich sagen möchte .,

"rw doch kamen nur kurze Sätze über ihre Lippen.
czrü!  t? 10 '? benl1  ® raf ftlr eil! Mann , der euch in seinetil
Schlosse aufinmmt . Wir habe» noch gar nicht davon gesprochen ?"

Helma sah zu ihm auf.
„Jesko , das ist ein guter , edler Mensch. Ich war glücklich, daß

uns die « orge um die Zukunft genomnien wird . Er brachte sein
Anliegen tn solch taktvoller Form vor, daß man es genr annahrn ."

" ? "i .ft "v"rmst ja jetzt schon fönnlich für ihn ."
„Za für das Gute im Mensche,, werde ich mich immer begeistern ."

folgt,>

letzte Abend.
üiiie heitew Geschichte aus ernster Zeit von Paul Blitz.

(W.’.töfcmtf wtboteo .)

»7" " l stunden hatte er fest am Schreibtische gesessen . Nu»
X i mi1? 111? , ' l)M der Kopf u»d in den Schlafen hämmerte
das Zliit . Aber jetzt war die Arbeit auch beendet , und wie be¬
freit atmete er nun auf . —

Da schlug die Glocke draußen an »nd er hörte , wie etwas in
den Brwskaste,l ^ fiel . Gleichgültig ging er hinaus , als er aber
den amtlichen Stempel auf dem Papier sah, bekam er plötzlich
heftiges Herzklopfen . Jetzt wußte er genug : Seine Einbernfting
war es , die er täglich erwartet hatte'

Da»
Er durchflog die paar Zeilen . Also »norgen früh um acbt Uhr!
nn ließ er das Papier fallen und versank i» Nachdenken.
Jetzt machte er einen Strich durch alle Pläne und Hofft

nrmgen : Altes Vergangene hinter sich lassen —und  mm mit
einem kühnen Sprunge hinein in das neue Leben!

Er , der Bücherwurm , als Armierungssvldat ! Uinuillkür-
lich nurßte er lächeln . Wie ihm das ivehl vorkoiiinle » würde:

/
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statt des Federhalters jetzt mit Hacke und Schippe zu hantieren?
Aber Tausende und aber Tausende leisteten es doch; also würde

sich dcauch er sich hineinfinden. Nur nicht schon vorder sich das Herz >
schwermachen! Schnell
sprang er auf , nahm
Hut u«d Mantel . Hin¬
aus ins Leben ! Einen
fröhlichen Abschied von
dem Zivil ! Tiefer letzte
Abend sollte noch ge¬
nossen tverden.

In sanften Farben
sinkt die Dämmerung
hernieder, am' Horizont
flammt noch ein mattes
Rosa auf , und ein ganz
feiner, nebelartrger

Schleierduft breitet sich
über den entschlum¬
mernden Tag . — Wie
traumbefangen geht er
weiter. Die milde Luft
umgaukelt seine Sinne
und weckt tausend fröh¬
liche Wünsche. — Sein
Herz wird heiter . Plötz¬
lich aber sieht er, wie
ein jungesMtzdchen auf
die Elektrische springen
will, aber zürückgewre-
sen wird, weil kein Platz Jenlsche Feidgrmie in Balkan- nv» rwprnau
mehr frei ist. Enttäuscht,
doch gleichmütig geht sie weiter . Er ihr nach. In ihrem Blick
ist etwas , das ihn fesselt, etwas Eigenartiges , Zartes , Feines.

Gleich nach den ersten Schritten schon spricht er sie höflich
an : „Die Bahnen, sind nm diese Zeit immer sehr besetzt, da
findet man selten noch ein Plätzchen."

Sie sieht ihn etwas erstaunt au , dann entgegnet sie lächelnd:
„Das weiß ich, dämm gehe ich jetzt ja auch zu Fuß nach Hause."

„Erlauben Sie mir gütigst, daß ich Sie begleite mein Frnu-
_._ 1 ‘ 'lein ? !" —

Höflich zieht
er den Hut.

„Das dürf¬
te Ihnen
doch jeden¬
falls zu >veit
sein", erwi¬
dert sie min
lächelnd.

„Vielleicht
aber erlau¬
ben Sie , das;
ichJhneneitt
Auto anbje-
le ?C . Und
schmunzelnd
sieht er sie
an . v,

.„Äch.nem,
ich danke JH--
nen sehr!"
Schnell geht

sie weiter , er
aber bleibt
an ihrer Sei¬
te. Nicht um
die Welt lie¬
ße er sie jetzt
fort . Gerade
die fescheArt
ihrer Ableh-
nung hat ihn

. , aufs neue
Henryk Lienkiewirzf . (Mit n>xt.) gefesselt.

„Sind Sie mir böse, Fräulein , weil ich Sie angesprochen habe ?"
„Das passiert einem leider ja oft genug !"
Plötzlich beginnt es zu regnen , und zwar gleich in Strömen.

Sie sehe» sich beide einen Augenblick ratlos an , denn keins hat
einen Schirm.

„Treten wir solange hier in die Konditorei," sagte er, „nur
b:s per Guß vorüber ist."

Sie dankt und springt behend in den nächsten offenen Tor
weg, er ihr ebenso schnell nach. Dann beginnt er eine Unter¬
haltung , dock, sie erwidert nur zögernd.

Plötzlich erzählt er;
daß er morgen eingezo¬
gen wird. „Jawohl , al
Artillerist!" betont ei

Darauf sieht sie ihi
ein wenig musternd an
erwidert aber auch jetz
noch nichts.

Und es regnet un
regnet sckiier unaufhör
lich, so daß sie gnn
angstvoll dreinblickt. E
jedoch wünscht, daß e
noch eine ganze Stund
laiP so regnen möge
Aber sein Wunsch cr
füllt sich nicht; sckwi
nach fünf Minuten is
die Sonne wieder di
und hurtig schreitet di
Kleine aus dem Torwci
hinaus und eilt davon

Doch er eilt ihr eben
so schnell nach: „Wolle
Sie jetzt wirklich scho
nach Hanse, Fräulein"

„Ja , ja, es ist „Beit
„Aber ich darf ssie

doch begleiten ?"
„Wenn cs Ihnen wirklich so viel Vergnügen macht", sagt

heiter, aber doch spöttelnd.

srüstung vor ihrer Lehmhütte in Mazedonien.

Da beginnt er plötzlich zu bitten : „Seien Sie doch eür gan
klear tvenig nett zu mir , mein Fräulein ; sehen Sie , das ist heu
mein letzter Abend in; Zivilleben !"

Doch sie bleibt ernst und schweigt.
Da bittet er : „Fräulein , zeigen Sie doch wieder ein lustiges

Gesicht! — Das kleidet Sie viel besser!"
lind wirklich beginnt sie wieder zu lächeln.
„Na , sehen Sie , jetzt sind Sie noch einmal so hübsch!"
Plötzlich steht sie still und sieht ihn mit fröhlich fragenden

Blicke an : „Sagen Sie , was wollen Sie eigentlich von mir
„Nur Sie nach Hause begleiten !"
„Da ivttrde meine Mutter aber doch wohl ein nettes Gesiä

wachen",
ruft sie hei
ter aus.

Aber sehr
schuellweiß
ermniRat:
„Nun , so
will ich Ih¬
nen einen
noch beste
reu Vor
schlag ma¬
chen. Ich
sagte Ih¬
nen schon,
daß dieses
heute vor¬
erst mein
letzter - Zi¬

vilabend
ist. Ich
stehe ganz
allein da in
der Welt.
— Können
Sie es nicht
auch vcr
stehen, daß
ich da die¬
sen letzten
Abend sehr
gerne noch
in trauli¬
chem Kreis
verleben

möchte?" Bo., C. Kronbcrger . <M,t
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iBom Kriegsschauplatz an der Lüdgrenze der Bukowina: <Lin deutsches Feldlazarett auf einer PatzhShe
in de« Maldkarpather». Kilvphot, Wien.

Mitleidig rnid gutherzig ficTjt sie ihn an . Und er schnell:
«Wie war' s also , wenn ich mich jetzt bei Ihrer Frau Mutter
und bei Ihnen zil diesem Abend einladen würde ?"

Da lacht sie hellauf : „Kuriose Ideen haben Tic , daS muß
man wirklich sagen !"

«Weshalb denn ? Jetzt in der Kriegszeit muß man doch alles
mit anderem Maßstabe messen als im Frieden !"

verwundert lächelt sie noch immer.
„Natürlich kaufen wir jetzt erst alles ein, tvas wir zu einem

souden Abendbrot brauchen!" versichert er schnell. „Nun , lvas
meinen Eie dazu ?" Mit bittenden Blicken schaut er sie au,
. Ww sie ihn so dastehen sieht, wird sie plötzlich von einer Idee
urchzuckt. Tie ziert sich erst ein wenig, dann aber, als er weiter

bittet, sagt sie schließlich zn.
Ur ist ganz überglücklich

und weiß sich vor Freude gar
mcht zu fassen. Dann geben
|’c r ? ^ nen Laden und er
taust eiiie,, ganzen Hansen
appetitlicher Sachen ziisani-
mem brs er mit bcu Paketen
vollständig beladen ist. Äuu
jetten sie weiter unter
-uchen iiud Scherzen.

plötzlich hält sie an:„Hier
eben wohne ich."
:«"kt"  Himmel sei Dank!"
ie uzt er nud ivilt mit hinein.

L»e aber hält ihn zlirück.
„Rem,bitte , ivarten Sie
einen Augenblick: es
e>w 11 icl)  uwine
rf Kbcrcite-" Daniit
l^ mdet sie im Hausflur.
Untat et ' Stoben mit den
StM rt,h)üttet  u»i>auf der
f)m unÄ lklücklich, geht

™» 4 .5^ ,
aberwnge -es verg?
zelm, fünfzehn Minut-""^

Schließlich, da ' .
l ,■  ttt iiarli

übergibt der Portier ihm
«in Papier.

„Ist denn das arrch wirk¬
lich für mich?" fragt er die¬
sen ganz erstaunt .'

Der Alte nickt lächelnd:
,,Ja , das hat das Fräulein
hier geschrieben und hat
gesagt, wenn ein Herr mit
so vielen kleinen Paketen
kommt, dann soll ich ihm
das Blatt Papier geben ."
■ Der junge Manil ahnt
nichts Gutes .Mit gezwunge¬
nem Lächeln entfaltet er
das Blatt und liest die mit
Bleistift hingekritzelteu Zei¬
len : „Gehen Sie nur getrost
wieder nach Hause, junger
Herr , und essen Sie die gu¬
ten Sachen allein auf ; ich
muß leider doch Ihre Ein¬
ladung ablehnen . Und wenn
Sie morgen ins Feld gehen
— sei es nun als Artillerist
oder auch nur als Schipper
— , so wünsche ich Ihnen
alles Gute dazu !"

Er ärgert sich, sehr sogar,
dennoch muß er auch wje¬
der lächeln; endlich fragt er
den Portier : „Wohnt denn

das Fräulein eigentlich hier im Hause?"
Schmuuzelnd verneint der Portier : „Dies Haus hat nämlich

rroch eine Tür nach der anderen Straße drüben, und da hinaus
ist das Fräulein jetzt gegangen."

Rnn ist der jrmge Mann ganz niedergeschlagen. Das erste,
was er "denkt, ist: „Aha, die Frau Mama hat es doch nicht er¬
laube» »vollen !"

Je länger er nun alles überdenkt, muß er sich auch sagen, daß
er doch eigentlich darauf hätte gefaßt sein müssen; denn wenn er
ganz ehrlich mit sich sein iuoltte: fein Vorgehen war doch etrvaS gar
zu keck gewesen ! So tritt inan doch einem anständigen Mädchen
gar nicht näher ! Ganz unglaublich dreist war das sogar gewesen!

Der junge Mgnn argen sich mehr und mehr ; jetzt erst gesteht

»»mer nicht kommt,' vud.
Mduld .g und geht zu dVn,
portier , s,chz» erkundige.,
Als er mnt>ie .stabiue komnj
"" dnachdemFränlein nlwgt. Von, Kriegsschauplatzin den Karpathen: T>e köinSser Patzfiraße bei Predeai.

bot. bnctfrfim und tts'enetchllch»».lyrischen rruppen er.'s' rrte Mren,stnd»Predeai ist die ersten.mitntsche Station aus der S/liili mul") Blli .il
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er sich ganz ehrlich, daß das junge Mädchen ihm ganz außer¬
ordentlich gefallen hat, ja, daß er fast schon bis über beide Ohren
in sie verlieht ist. Wütend ist er über seine Tollpatschigkeit! Aber
das entsprang nur dieser»Äriegsstirnnitmg! Da denkt man:
Morgen gehst dn ins Feld — wer weiß, ob dn zurückkommst;
also Mtze heute noch die paar elenden Stunden! Die reine
Landsknechtstimmung war das schon! —

Plötzlich aber fällt ihm genauer ein, was der Portier gesagt
hatte. Wenn die Kleine das hier unten geschrieben hatte, daun
konnte das Mütterchen eigentlich doch noch gar nichts von der
Einladung wissen!

Eine Hvssnnng blitzt auf. Ein neuer Stern leuchtet dem ver¬
liebten*jungen Kriegersmcmne. Vielleicht erblüht.ihm doch»och
etwas für die Zukunft!

„Kennen Sie zufällig das Fräulein?" fragte er schnell den
noch immer schmunzelnden Portier.

Wieder verneint der Alte. Aber als er sieht, daß deni jungen
Manne die Sache doch wohl ernster ist als es de« Anschein hat,
bekommt er Mitleid mit ihin und sagt endlich: „Kennen tu' ich
das Fräulein mm ja gerade nicht; aber als sie das alles hier
abgab»mb für Sie bestellte, da wurde ich neugierig— denn ich
könnt' mir ja so ungefähr denken, ttm was es sich handelte—
nun, und da Hab' ich ihr meinen Fungen nachgejchickt, um zu
sehen, wo sie denn nun eigentlich wohnt."

Der zukünftige Kriegersmann atmet auf, und seine Augen
leuchten hell und froh.

«Dort drüben an der Nebenstraße, das Eckhans, da hinein ist
sie gegangen. Wenn Sie da den Portier fragen, werden Sie schon
alles Nähere erfahren." Danrit nickte der Alte ihm gutmütig
lächelnd zu. Er aber drückte ihm herzhaft die Hand und drückt ihm
auch ein blankes Markstück hinein— dann läuft er eiligst davon.

Nun weiß er genug! Schnell ist ein Entschluß in ihm gereift:
Alles Glück auf eine Karte setzen! Altes oder nichts!

Der letzte Abend in Zivil — was wagt man da nicht alles,
wenn man jung und ernsthaft verliebt ist! Eiligst geht er weiter.

Inzwischen ist das kleine-Fräulein hurtig die Treppe hmauf-
gegangen, und als sie dann heiter, fast übermütig eintritt in
ihre Wohnung» da sieht das Mütterchen sie ganz erstaunt an.

„Ja Kind, was ist denn mit dir los? Du bist ja beinahe aus¬
gelassen lustig?"

Ganz atemlos erzählt das kleine Fräulein ihr Erlebnis. Still
hört die Mutter zu; «her je länger die Tochter spricht, desto er-
stannter wird das Gesicht der alten Frau. Endlich fragt sie: „Nun,
und der junge Mann? Wo ist er geblieben'?"

„Wo wird er schon sein! Jedenfalls geht er mit all seinen
Paketcheu nun nach Hause!" kichert die Tochter.

Ta wurde die alte Frau sehr ernst, schüttelte den Kops mrd
sagte: „Das hast du gar nicht gut gewacht, Lotte!"

Ganz erstaunt richtete die Kleine sich auf: „Aber Mütterchen?"
Die Alte nickte ganz besorgt: „Jawohl, das ist mein Ernst!

Mit einem jungen Menschen, der morgen einrücken muß, macht
man nicht solche Scherze! Jawohl!"

Lottchen war zuerst ganz verblüsst, doch schnell faßte fie sich
imb erwiderte: „Aber ich kann doch den wildfremden Menschen
nicht hier mit heraufbringen, Mutter!"

„Dann hättest dri ihn nicht zuin Einkäufen veranlassen sollen!"
„Aber ich wollte ihn doch nur für seine Keckheit vestrasen!

Oder ist es vielleicht nicht keck, ei» anständiges Mädchen so an-
znsprechen!?"

„Freilich, keck war es gewiß! Aber warum hast du ihn nicht
gleich bei dein ersten Berstlch energisch abgewiesen'?"

Einen Augenblick wurde die Kleine etwas verlegen» dann
meinte sie: „Das hätte ich wohl t»m solle»; aber ich weih nicht,
weshalb ich es eigentlich nicht tat - -- wenn ich jetzt nachdenke,
wundere ick, mich selbst darüber !"

„Es war unrecht, »nein Kind," wiederholte das Mütterchen,
„in diesen so ernsten Zeiten sollte mau gar nicht so leichtfertige
Ideen »mfkommen lassen."

Lotte mußte der Mutter recht geben, aber trotzdem wollte sie
ihr Unrecht nicht gleich eingestehen, nud ein wenig verletzt enlgeg-
nete sie:„Er hätte mich ja nickst anznsprechen brauchen! Überhaupt
dieses Ansprechen der Männer! Ganz gräßlich ist das manchmal!"

Die alte Fra» nickte ihr sinnend zn. „Manchnml, sagst du;
also du gibst schon selbst zu, daß eS nicht innner so gräßlich ist,
nicht wahr?"

Jetzt lvurde Lottchen doch wirklich ganz rot bor Verlegenheit,
uut>schweigend sah sie vor sich nieder.

Aber die Mutier fuhr fort: „Daß du so einem jungen, kecken
Menschen gehörig heimlenchtest, wenn er dich anspricht, das ist
ganz selbstverständlich, und daran» mache ich dir ain allerwenigsten
einen Vorwurf; daß du aber heute diese»»jungen Krieger eben mcht
sogleich abgewiesen hast, das läßt doch beinahe dara»if schließen,daß

er dich doch wvhl interessiert hat, »md eben desivegen finde ich-
tadelnswert, daß du den jungen Mann als Spielzeug benützt haflj

„Aber Mütterchen!" — Ganz zag und bittend klang es.
„Jnivvhl! De»» Borwurs kann ich dir nicht ersparen. — DDbe

junge Mann wird morgen zum Militär eingezogen— setzt ui« fiel
leicht später sein Leben auch für dich ein — und btt hast ihn zu! >m
beste»»! Bedenk das mal!" Lr

Doch Lotte hatte es längst bedacht, längst war es ihr K'iä bc
und jetzt turnen ihr gar die Tränet». sä!

Gutherzig sprach Mütterchen weiter. „Und was nun ö< hn
Ansprechen betrifft — ich will die mal etwas darüber sage« ba
Gewiß, einem jeden darf man es natürlich nicht gestatten; dO
»st ganz sonnenklar! Aber es gibt auch Ausnahmen! Und wen r,e
es in einer anständigen Form geschiehtr»nd man erkennt, bi
es ein braver Me»»sch ist — ja, weshalb sollte man da den»» »uc G<
ein paar Worte miteinander wechselt» dürfen? Weshalb soll e ‘41
Mann, wenn einMad che»» ihm gut gefüllt, nicht das Recht habest««
bescheidentlich mal anzuklopfen? Es tiegt ja doch ganz irr unser W
Hcmd, auszumachen oder abzrckehnen! — Siehst du, das hal st»
ich dir nur sage» »volle»»— eben für alle Fälle! Aber jetzt kvnm'win

br>sonst»vird das Abendbrotk»»lt."
Ach»veige»rd folgte Lottchen zum Tische, llnd als sie dual

Heide ihr bescheidenes Mahl verzehrten, da mußte die Klei» w
de»m doch mit leiser Wehmut daran denken, was für feine Ul , ■
appetitliche Sachen dieser junge Kriegersmann eben erst für f u*
miteingekanst hatte. Wirklich, sie hatte sich doch recht albyl u»
benommen! Das mußte sie sich jetzt schamvoli eingestehe,».

Plötzlich schlug draußen die Flurglocke an. Erstaunt ging Mck-ra
terche»»zur Tür, um zu sehen, »ver denn so spät noch zu ihr käntz st'

Als sie durch das Guckloch blickte, sah sie einen jungen Mar fl11
mit vielen kleinen Paketen draußen stehen. Sofort »var es ii
kleir: Entweder schickte der abgewiesene junge KrietzersmmM
die gekaufte« Sachen, oder er brachte sie gar selbst her!

sie überlegte noch» als Lottchen schon herauskam, schnell jM™
Tür trat und ebenfalls durch das klei»»e Guckloch sah.

„Et ist es wirklich! Das ist doch eigentlich stark!"
Die alte Frau lächelte: „Aber»voher weiß er dje Adresse
„Keine Ahrrung! Von mir jedenfalls nicht!"
Wirklich! Draußen stand der junge Kriegers»»»anu mit bk ür>

Last seiner Paketcheu. Er hatte alles Nähere unten dein» Partie
erfahren und »var init Jubeln und Frohlocken schnell die Trepp 1,1
hernllsgestiegen: aber als er nun das Helle Glockenzeichenerkling«
hörte, da erst kan» »hm wieder zu»»» Bew«ßtsem,̂wie getvagtd»̂ -̂
eigentlich sei»» ganzes Anftreten hier»var. Doch nun »var i
zu spät, jetzt gab es kein Zurück mehr, de»»nstho»r »ourde geöfsn« ^und die alte Frau stand im Rahmen der Tür. —

„Sie wünschen, bitte?" j _C1
„Habe ich die Ehre, Fra»» Berger zu sprechen?"
„Jatvohl, ich bin es. Was »vünschen Sie von mir?"
„Mein Name ist Petersen'ck— erklang es zuerst ein wenig zq 1

Haft, »vurde dam» aber beherzter— „ich bitte zunächst um B«
zeihung, »venu ich so spät noch störe; aber ich befinde»»»ich hiers . .
einer wirklich so eigenartigen Lage, die ich Ihnen mit drei Worts L
— zivischen Tür »rnd Angel— doch beinahe nicht erklären kann

Die alte Frau, die mit scharfem Blick schnell erkannte, dt ' ,
sie hier keine», Leichtfuß oder gar Abenteurer vor sich hatte, i«vl
unwillkürlich lächeln. Dann sagte sie mit ganz teichte»»» Spotts n
,?Nit anderen Worte»», Sie sind der junge M»r»n», der sichG '

dc »q

»vollW

»ins zum Abendbrot eiugeladen hat, nicht »o»rhr? Sie fei)
meine Tochter hat mich bereits unterrichtet."

Der ju»!ge Man»»»ourde sofort»vieder still utiD zaghast,
alle seine Träume zerranuen»»»» Nu. Tie alte Mama »vu
also doch schon alles; daher also die Ablehnring! Schon
er einen tiefen Bückling machen und sich schleunigst drucken.

Zm rechte»» Minute aber sprach die Mama schnell»vtzit«!
„llnd da Sie nun doch mal da sind, soll sich»»»eine Tochter0»
bei Ihnen entschuldigen für den Strepch den sie Ihnen gespi
hat. Bitte, treten Sie ein." »«^ 4

sthl

Der Glückspilz.
Ein lustige»Erleb»»is von Pnut B liß.

stiiteS Abends, als Herr Woldemar schon ein bißchen .
geheitert»var, hatte ein Händler, der in» Gasthaus aller!

Dinge seilbvt, die Gelegenheit benutzt nnd ihn»ein Los der K '
Pferdelotterie ausgeredet.

Ich »oill die Sache k»»rz machen: das Los kam heraus,
zw»»r mit einen» Gewi»»» im Werte von zweitausend Mart.

In» lltnseben»vnßte es die ganze Zechgesellschaft. CG«
verständlich mußte dieses freudige Ereignis gefeiert werde»»,
so ließ der Held deS Abendsa»ff,ihren, was der Wirtm»r iniis
z»» gehen hatte.

lue
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An, nächsten Lage fuhr er nach K., um seinen Gewinn , einen
bespannten Jagdwagcn , in Empfang zu nehmen und ihn mög --

is lichst gut - li verkaufen . — Aber als et den schmucken Wagen
ul and den flotten Gaul sah , überkam ihn eine ganz unbändige

Lust , eine kleine Spazierfahrt zu unternehmen ; er lud Herrn Ä.»
den Hauptkvllekteur , ein , und bestieg mit ihm . das elegante Ge-

, fahrt . ~ Leicht und flott fahr er' durch die Stadt zum Tore
ds hinaus , in den kühlen Wald hinein , der Fvrstschenke zu , wo man
■ halt machte , um sich etwas zu erfrischen.

Natürlich blieb cs nicht bei einem Glase , und sästietzlich gc-
eq rieten beide Herren in eine recht heitere TuMMrmg.

Anfangs ging die Rückfahrt ebenso glatt vonstatten ; als der
Gaul aber merkte , das; die Hand des Lenkers die Zügel nicht mehr

m allzu stramm hielt , wurde er ausgelassen , und als Herr Wolde-
mar die Erke nehmen wollte , gab es plötzlich einen Ruck und der
Wagen sank zur Seite , der Gaul stand und die Insassen rutschten

.6 ymtenübcr . Man war gegen
,1 rmcn Prellstein gefahren , das

linke Rad war vollständig zer
brochen , so daß an ein Weiter

nü fahren nicht zu denken war.
Herr Waldemar war arger

ich, er sah die Schadenfreude
Tmf den Gesichtern der Umsteh¬

enden , und nm der peinlichen
Lage schnell zu entkommen,
ubergab er Pferd und Wagen
einem Dicnstniann , der beides
hach dem Gaschof führen sollte.
1 '« v endete die erste Ausfahrt.
^lber der freundliche Herr I.
nachte einige Witze und brachte
‘3 dahin , daß Herr Waldemar
mrüber hin wegkam , und als
lnan erst bei der Flasche saß,
war der kleine Unfall bald

gänzlich vergessen.
^Soviel aber sagte ihm die

^,p» uhle Pcrunnft doch , nur so
g< als möglich Pferd und

wagen losschlagen ! —
< ß " "eich nach Tisch kamen die

^aullieb ^ iber , da ergab sich die Tatsache , daß der Nennwert des
1 Vut  zweitausend Mark doch ivohl zu hvch beziffert war,
° Fa ' lschen erzielte mau für Wagen und Gaul
; ZI  d -'iark , das war zivar schmerzlich , aber danut

uar ti m ,J^ e:n ' ,n ,uul)  L« Ende . Also nahm Herr Wolde-
eß UUJ GAd und fuhr nach Hause.
■* tm Iiefi  fr fici) in  seiner Stammkneipe nicht sehen,
1 ' rt h^ icfcct  vau neuem zum besten geben zu müssen , hnupt --
^ iiiirrt ! n ’ bie «ummc des Erlöses nenucu zu müsse » ,
ut' R >,„ fi  r’ u . slihrte ihm einen der Zechgenossen in den Weg.
G l ebcr Herr Waldemar , was haben Sie denn nun heraus-
>st leholt aus dem Gewinn ?" wurde er gefragt.
Mr nahezu eintausendsiebenhundert Mark " , «ntwortete
M denn er schämte sich, die Wahrheit zu sogen.

Nar" ,der  andere ws : „Was ! Eiutauseudsiebeuhnudcrt
egies-en ^ Oluckspllz . Das müssen wir sogleich mal gehörig

Ichleppi - b,cu atmen  Mann unter Den Arm,
kniidf,V ^ tr, i *"' Glaubens in die Stammkneipe , wo die

v 11 bekanntgegeben wurde . Als Herr Waldemar
sil d et  um hundert Mark leichter

Kachln T ^ -? ^ rraschende Nachspiel sollte nun erst begi .rnen.
Ordern des Pferdes , sein Geld zmlickzu-
l at »e ' .b?r war an der Kolik verendet , ,„>d der Arzt

»ls das Pferd die Krankheit bereits gehabt,
>r schwarr ' warben war . Das alles hatte der vorsichtige Kä„
S  Herr i «oiht, tUC1' Arzt und von der Behörde bescheinigt.
, er zu frin r , ^ .n,rtr c"! friedliebender Mensch , deshalb ging

Mud als er ersnw ^ ^ ' ' walt , erkundigte sich über alle « genau,
Mandslos das g -w Käufer im Recht sei, zahlte er an
rW Nun .. .. .. womit der kluge Landmann abzvg.
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Vexierbild.

Also lautete die Enksckwibung des Gerichts , und also hatte
der Glückspilz nicht nur sein schönes' Geld verloren , sondern er
mußte setzt auch noch ein nettes Sümmchen für Gerichts - und
Au >valte testen berappen.

Seit jener Zeit wird Herr Waldemar rabiat , wenn rnan ihm
wieder ein Los zu einer Pferdclottcrie anbielet.

Die Behandlung der Nähmaschine.
■ Bon Fra« M. Änr sch kc Schönau. («„n,d>„a ocrb«<oo.>

-Miie Nähmaschine , die treue Freundin der Hausftan , teilt me,
stens das Los guter Freunde , man stellt viel Anforderungen

an sie und behandelt sie wenig rücksichtsvoll. Ihr die Wohltat
einer öfteren Reinigung und Einfettung zu gewähren , fällt den
wenigsten Frauen ein . Erst wenn die Nähmaschine schwer geht
oder versagt , dann wird zum Olkännchen gegriffen , was aber

nur auf ganz kurze Zeit Bes-

Warum scheuen denn die Pferde , sind denn Wölfe in der Mhe?

serung sclraffk, weil man ver
säumte , erst das alte , harzig
gewordene Ol, das im Verein
mit Wvllsäsercheu und Staub
das Verstopfen und die schwere
Gangart der Maschine verur¬
sachte, zu entfernen.

Das Reinigen der Näbma-
sehine ist durchaus keine schwie¬
rige Arbeit uird geschieht am
zweckmäßigsten auf Nachfolgend
beschriebene Weise . Mau nimmt
den Treibriemen ab und legt
ihn , falls er Ol flecke zeigt , in
eine Schüssel mit Petroleum,
worin man ihn einige Zeit lie¬
gen läßt . Die Flecke lassen sich
dann leicht entfernen . Dann
entfernt man da ? Schiffchen
aus der Maschine und spritzt
nun mit dem Olkännchen , in
das man tadelloses Helles Pe¬
troleum oder noch besser Ben¬
zin füllte , sämtliche Ollocher
und alle die Teile der Mn-

Nun aber »Ur RH”mt  der kluge Landmann abzog.
M M. aus Stt,adeiu -rwn Hkrr Wolde,uar die Lolleriekonniiissio»
N-Lerd als "?Cl1 ' u' " im ein mit Krankheit bebaftetes

Mueh hier wieder dc>? üu ^rc Doch der gute Mann zog

Pfcch ° als ' ? ? nbge !iefert ^ bi! tcl) il,m '" bestätige » , das,
s . ciu der Kolik erkrank! 1 Irfcr' «esnnd gewesen war ; wenn

eben nur mgewae Zt ' b(lm »bunte es sich diese Krank
vor , u„d somit könne d e Lm ' ' e* besitz des Gewinners
erantwvrtlich ge,»acht ,o<nd ! »'"" '„ issioi, für keine» Schaden

schine» die sich gegenseitig reibe», recht reichlich ein . Nun bewegt
man die Nähmaschine durch schnelles Treten einige Mlmite,,
laug vor und rückwärts , kippt den Maschinenteil nach rückwärts
und säubert dann mit alter , weicher Leinwand die inneren Teile,
an denen das Petroleum oder Benzin indessen das alte harzige
Ol erweicht hat . Man nimmt öfters frische Leinwand und pntzt
so lange , bis sämtliche Teile sauber und trocken sind . Nun kippt
imu* den Maschinenteil wieder um und fettet die Maschine durch
reichliches Einspritzen von Ol , das aber bestes harz - und säure
freies Maschinenöl sein muß , ein . Zum Fetten der Maschiue
dars niemals Petroleun , verwendet werden , dieses hat nur de»
Zweck , fett - und schnngstösend zu wirken , „nd würde , wen,,
man es nicht wieder sauber entfernt , sehr bald den feinen Stahl
der Maschinenteile angreifeii . Das SchiffckM wird ebenfalls durch
Ein spritzen von Benzin und sauberes Ausputze » mit Leiukvaiid-
lnppche » gereinigt . Sämtliche Steppfüße , Säumer , Schrauben,
kurz alle die kleine» Apparate prüfe man , ob sie einer Reini
gimg bedürfen oder gar Rostflecke niifiveisen . Rostflecke entfernt
Petroleum . Es ist sehr empfehlenswert , diese kleine, , Apparate
nicht lose durcheiiianderliegend im Meischiueuschiibkasten anfzube-
lvahreu , sondern sie in ein Pappkästllien zwischen Seidenpäpier
zu lcche» , damit sich die Teile nicht gegenseitig berschrammeu könne » .

Den Lpiilriiig aus Gummi befeuchtet nun , von Zeit zu Zeit mit
Gwas warnieni Wasser , dem ein paar Tropfen Glhzerin zngesctzt
werde ». Das erhält ihn iveich und verhindert das Abspringen
des <v„ iu >uis . Verloren gegangene oder verbrauchte Ersatzteile
und Apparate ersetzt man rechtzeitig , eboiiso kontrolliert maii
öfter de» Rädelvorrat ; denn nichts ist störender , als wenn man bei

diesen Diikgen schicken MUß.Gellranch der Maschine erst nach' » umiu,  V .vu ' nyuu vi | , litt VW L.Mv | v II u um, ).
Daß zwischen Stichplatte und Ttoffscbieber stets ein iveiches Tncli-

eckcben eingeschoben werden muß , ehe inan die Maschine in den
J 1I , Irk,»»« Kt .t II »iS SlU ’I)

- . , . .. . . , . . , . . IM U1C ;vuiju ;uiv inmm " r
denn die zahlreiche » winzigen Voll - »nd Seidenfäserche », die sich
danach im Innern der Maschine ausammeln , verstopfen sie sehr
schnell . Ost genügt ei» Ausblasen mittels eines kleinen Blasebalgs.
Wenn sehr harte oder stark gesteifte Stoffe zu nähe » sind , durch
die die Nadel nur unwillig sticht, so hilft ein Bestreichen der Naht
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stellen mit trockener Leise , auch ein Einreiben der Nadel mit Seife.
Die vorgeschriebene Behandlung der Nähmaschine belohnt sich reich¬
lich durch jahrzehntelange Leistungsfähigkeit und glattes Arbeiten.

Unsere Bilder

Henryk Sienkietvicz , der polnische Rationaldichter , starb in Debet)
in der Schweiz im Alter von 70 Jahren . Er hat sich durch seine großen
historischen Romane , in denen er Polens Vergangenheit behandelte , die
Liebe des polnischen Volks errungen . Weltbekannt wurde er durch semen
Roman Quo vcrdis?

GebnrtstaMtelegrann » .
Geburtstagsglückwünsche be¬
kommen ist ja ganz hübsch,
aber lveiin man dabei in
allerHerrgottsfrühe , beinahe
noch zu nachtschlafender Zeit,
aus de,n schönsten Gevnrts-
tagsmorgenschluminer ge¬
weckt lvird , dann hat das
doch seine ztvei Seiten . Un¬
ser Geburtstagskind in der
Zipfelmütze sieht auch nicht
gerade danach aus , als wenn
es ob der Störung durch
den kräftig an der Dorgwüc
ziehenden Telegraphenboten
sonderlich erfreut wäre . —
Prächtig ist die au Spihweg
erinnernde und an die be¬
rühmte „gute alteZeit " mah-
uende idyllische Kleinstadt-
stinimung in dein geinütli-
chen Bilde wiedergegeben.
Und nicht minder die Win-
terstimnlung in dem stillen
Stadtwinkel . Beides , der
Winter und das alte Städt¬
chen , sind beliebte Motive
Karl Kronbergers , des öster¬
reichischen Künstlers , der es
vom einfachen Dekorations-
oraler zu einem der bekann¬
testen sslenremaler gebracht hat . Seine Bilder „ Musikant beim
sturm " und „ Am Stadttor " sind vielfach reproduziert worden:

Ilnterstaudseingang durch ein zerstörtes Haus auf dem westlichen Kriegsschauplatz.

ichnee

Das Eierlegen im Winter wird dadurch gefördert, wenn die Hüh
hellbraun angeröstetete Gerste zum Futter bekommen . Diese Gerste >v
vor dem Hinstreuen ein wenig angewärmt.

Glyzinen sind für leichte Bodenbedeckung mit Laub sehr dankst
Mangelhaftes Wachstum und gelbe Belaubung ist nicht selten mir
starke Frosteinwirkung zurückzuführen.

Esens »ecklinge brauchen während des Winters möglichst gleichmaß
Feuchtigkeit , da andernfalls die jungen Würzelchen absterben.
Borsicht ist ein kühler Stand zu wählen.

Um kleine Blutungen schnell zu stillen empfiehlt sich das folge»
einfache Verfahren : Eine Portion Watte lvird in heißes Wasser getan
und ans die Wunde gelegt . Der Erfolg ist überraschend.

Vierslecke entfernt n,
ans Wollstoffen , indem t\
sie mit lauwarmem Seih
Wasser , dem etwas Salm -'
geist zugesetzt wurde , ’ai
wäscht und dann init klar!
Wasser nachspült . Bei s
empfindlichen Wall - , so!
bei Seidenstoffen verU
man zuerst das Entfe'
mit klarem , lauem Was
Gerät das nicht , dann Ml
eine aus gleichen Teilen
kohol , Wasser und Salm!
geist bestehende Mischung
Anwendung komnien . A
spült aber in diesem Fz
mit klarem Wasser nach . Z:
Reiben soll stets ein Lik
chen gleichen Stoffes bei^
und die stelle nrit saubs
Leinwand , dieöfters zu w.
sein ist , unterlegt werde^

Geschmortes Kaninch
Ein friichgesthlachtetes
ninchen zerlegt man in ST
und wäscht sie schnell
nicht wässern . In eine Kä
rolle gibt man ein Stück
scheu Speck , ein Lorbeerbt
einige Pfefferkörner , eilt
Schwarzbrotkrnsten , eine <
schnittene

: dir bnrtit Eigenschaften : Vermöge » , meichinm uno wio.
»erühmte Sängerin Angelika Eatalani hat bei ihrer Ankunft in
Jahre 1829 ein Fest veranstaltet , wie die Seine Stadt noch

enigstens von einer Künstlerin arrangiert , erlebt hat . IieAieß

Die Hauptsache. Geck (der sich verlobte, zu einem Freund ) : „Meine
Braut hat dir best», , Eigenschaften : Bennögen , Reichtum und Geld ."

Die berühmte
Paris im Jahre I
keines , wenigsten -:
in einem Garten , der ihr Eigentum war , einen Salon ganz von Glas
erbauen , nur denselben ivaren sechs Musikchöre postiert , die wechselweise
die ausgewähltesten Stücke vortrugen . Das Service >var von Gold . Die
Speisen wurden von den schönsten Figurantinnen der Pariser großeir
Oper aufgetragen ; zuletzt brachte Angelika Catalani ans das Wohl aller
jener Rationen , die durch Beionnderung und Anerkennung sie in diese
Glücksumstände -versetzt , einen Dockst' aus . - -rt.

Mißverstanden . Als Kaiser Joseph II. um das Jahr 1773 eineMißverstanden
zentcnreise durch

der königlichen Freistadt Warasdiir
Regentcnreise durch die österreichischen Erbstaaten » lachte , bemerkte er in

^ istadt Warasdin in Kroatien unter der Menge der heran»
goströniten Landbevölkerung , die ihren geliebten .Fürsten - gerne sehen
wollten , einen Dorfrichter , der über alle Köpfe hervorragte . Die große,
lange Figur des ManneS siel dem Kaiser ans , er fragte it)n daher , wieviel
Schuh er habe (wieviel Fuß er messe ) ? Der Man » , der die Kmrstansdrücke
des militärischen Faches nicht kannte , antwortete : „Ein paar Schuhe ilnd
eil . Paar Stiefeln ." „ Hier sind " , sagt « der Kaiser , „drei Dukaten , planst
Euch noch ein Paar Pantoffeln dazu ." . , .St . ,

tein « achestreich Scheffels . Als Scheffel einst zur Stärkung seiner Ge¬
sundheit sich in Italien aufhielt , erhielt er von einem Freunde aus Dentsch-
land einen unfrankierten Brief , in deili tueitet nichts stand als : „Mir geht-
es gut Mit grüß Dein . . . ." — Unmutig Über das . tzohe -Nachporto , das er
für diese' kurze Nachricht zu zahlen hatte , packt der Dichter emen Feldstein
von ge, valtiger Schwere in eine Kiste und schickt diese dem Freund , eben¬
falls Unfrankiert . Dieser aber , in dein Glauben , eine wertvolle Sendung
erhalten zu haben , bezahlt mit Freuden das hohe Nachporto , öffnet die
Kiste und findet z,l seinen , Entsetzen einen ganz gewöhnlichem Feldstein
darin . An diesen » aber hastete ein Zettel : „ Bei der Nachricht von Deinen»
Wohlbefinden siel mir beifolgender Stein vom Herze » . Dein Scheffel " .

Zwiebel
maten,
einen _ ,
soll langsam weich schmoren ? Ist eS gar , so nimmt man
die Stücke heraus und' rührt ' etiva -s Kartoffelmehl in die
Brühe , läßt nochmals aufkochen , gießt dann durch , ord¬
net das Fleisch - Hübsch auf -einer Schüssel und gießt die
Sauce bauibtx - Dazu sch,,,eckt Kartoffelbrei recht gut.

Anflöstm

IW
*JAJJ4
l |N | D | KJ

Wegweiserrätsel.

l3
Iv ä\ b |n \ß F|FK|

4 K

<)

rTI ^ .t r 1-; |.rl-

Particstellung.
Eine Im Schach!,lw „Altmünchen- vor ei"

Zell gew-ein sp°nl|ct,e Partie O >| o n <W,
und AI Ima nn ( Schwarz, führte nach denZ
I ) ei , e5 . 2) 813, 8c S. i !) Lbö, uti. 4) 1
Sfö. 5) 0-0, Sol : <i) d *. bä . V) Lb3,
8) de :, Le« 3) 08, Lc7. 10) Tfe ),
II ) I.eS, 0 -0 12) 8b, d2, Sd2 : 13)
cä ? (bettet g«l) j» folgender Stellung:

Schwan_

m
ül
i 'i

Die drei O-nerreihe » bezeichnen: 1)
Eine -norddesttlche-Stadt .' -2) Sinei: Nee-
verteil . -- :i) Eilt Oiewanv.' — Die miniere
senlrechie Reihe dijn oben nach »nie» acht
den N-tnien eitler niiNelde-dichen Tindt.

Zul iDi6 ?5o I <t-

• Honuhiyni . . -
Wie lenchteils itlt harten iö wunderbar ichdtl,
Es ist ei,je Frezudc, es jnnnlehn,-
Schimmert dnrrii» Glstin in herrlicherPraaN,
Gleich-ferhiiär» Mtz -rtik in-viivber Nacht-
Aimnistyil in anderer gort » v.ns » -» >,.
So  ist d,,s ernste Schläailfeid der Ort,
Wo 's wütet 'gewaltia , re-ickNiNeS ut-Fehc-i,
Bringt Tod »nd.Perderden zu ailerEnisetzen.

8 r i'h « n a g e n d c r g c r. ^
Attsiiisung felgt in nächster Aunnner.
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I, I. e <i
Es feinte ei» brillanter Angriff:

11) Lh« !, gi>: 13) l)d:i, (5. 1«) ef : «•
TJÖ: 17, DliJb , KfH. »n>1 *8 : 1, Tc8 :/
8*51 Tc.'i : ao) J.g« nnd da« Mail onf >7 (
hS) (st nicht mehr zu decken. Die anfeinaN
sohlenden Opserzüge führen zu einem
hübichetl. Schlnstipiei.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Runtmer:
Ä '?r t'rr '.'lcheu will sein Ziel,  dem stell1 d,-p "u-l.

teiogetopile Lilienzwievein dürfen mir jetzt noch nicht warmZtellen:
sie würden sonst anstatt Blumen nur Kraut erzielen . Bis anegana -« Februar
stellt man die Töpfe an kttbke» , Ort nnst in ästig feucht gehalten auf.

x

Olle Reditc Dorbehollcn. ^ ^

Brrant, »örtliche Tchriftteituna uon (I r npt Pfeiffer,  gedruckt und heran »-
gegeben von ikreiner » Pfeiffer  in Tiuttgart.
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